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Das Modellprojekt 
„Frankfurter Nachhaltigkeitslabor für Schulen“

Das Frankfurter Nachhaltigkeitslabor für Schu-
len ist ein transdisziplinäres Bildungsprojekt 
vier renommierter Frankfurter Institutionen 
aus den Bereichen Wissenschaft, Kunst und Bil-
dung. Ausgehend von der vom ISOE – Institut 
für sozial-ökologischen Forschung entwickelten 
Grundidee wurde das Nachhaltigkeitslabor 
gemeineinsam mit Umweltlernen in Frankfurt 
e.V. und dem Senckenberg Forschungsinstitut 
und Naturmuseum konzipiert und mit dem  

Perspektive gilt es, die vielschichtigen Her-
ausforderungen und Probleme einer (nicht) 
nachhaltigen Entwicklung zu verstehen und 
zu bewerten, Handlungsmöglichkeiten zu ent-
wickeln und die gewonnenen Erkenntnisse zu 
verbreiten. Damit leistet das Nachhaltigkeits-
labor einen Beitrag zum UN-Weltaktionspro-
gramm „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ 
und zur Erreichung der „Sustainable Develop-
ment Goals“.

Museum Angewandte Kunst in einem Pilotpro-
jekt umgesetzt. Das Nachhaltigkeitslabor wen-
det sich an Schüler_innen der Sekundarstufe II  
und deren Lehrer_innen. 

Ziel ist es, Schüler_innen der Sekundarstufe 
II Wissen und Kompetenzen zur Gestaltung 
einer nachhaltigen Entwicklung zu vermitteln. 
Zentrale Elemente des Nachhaltigkeitslabors 
sind die Schritte „Verstehen – Bewerten – 
Ge stalten“: Unter einer sozial-ökologischen 

Schülerinnenzeichnung nach einer Grafik aus der FAZ vom 14.9.2016



5Im Rahmen einer Projektwoche an außerschu-
lischen Lernorten gewinnen die Schüler_innen 
im Themenfeld der nachhaltigen Entwicklung 
profunde Einblicke in Ziele, Inhalte und Arbeits-
weisen von Wissenschaft und Kunst. Pädago-
gisch begleitet entwickeln die Teilnehmenden 
Fragestellungen, denen sie methodisch begrün-
det nachgehen (Wissenschaftspropädeutik).  
Im Fokus steht also nicht ein passives Aufneh-
men und Rezipieren von bestehendem Wissen, 
sondern eine aktive Auseinandersetzung mit 
einem exemplarischen Gegenstand. Hierdurch 
sollen die Schüler_innen ermutigt werden, 
•  eigenes, subjektiv bedeutsames  

Wissen zu generieren, 
•  wissenschaftliches Wissen und  

künstlerisches Arbeiten zu reflektieren, 
•  Handlungsoptionen für eine nachhaltige 

Entwicklung auf individueller, gesellschaft-
licher und gesellschaftspolitischer Ebene 
zu entdecken und zu bewerten, 

•  diese im eigenen Alltag umzusetzen und 
– beispielsweise über eine Ausstellung 
oder soziale Medien – zu kommunizieren 
(Wissenstransfer).  

Ins Zentrum rückt damit ein gemeinschaftli-
ches Lernen für solidarisches Handeln in einer 
global vernetzten Welt. 

Bei der Entscheidung darüber, welche Themen 
Gegenstand des Nachhaltigkeits labors werden 
können, sind folgende Kriterien heranzuziehen:  

Die Themen eines Nachhaltigkeitslabors
•  besitzen eine hohe Alltagsrelevanz und sind 

in der Lebenswelt der Lernenden verankert,
•  weisen eine hohe gesellschaftliche Gegen-

warts- und Zukunftsbedeutung auf,
•  knüpfen an die Lehrpläne bzw. Curricula der 

Sekundarstufe II an und ergänzen diese,
•  machen die Dimensionen und Komplexität 

nicht nachhaltiger Lebensstile und Wirt-
schaftsweisen sichtbar, 

•  verknüpfen ökologische, soziale und öko-
nomische Aspekte und verdeutlichen deren 
Zusammenwirken und Wechselwirkungen,

•  ermöglichen ein transdisziplinäres  
und überfachliches Arbeiten an außer-
schulischen Lernorten und Forschungs-
institutionen,

•  zeigen Wege und Strategien einer  
nachhaltigen Entwicklung auf lokaler  
bis globaler Ebene auf und

•  eröffnen Handlungsoptionen, die  
die Lernenden unmittelbar in ihren  
Alltag integrieren können.



6 Das Konzept des Nachhaltigkeitslabors wurde 
im September 2015 am Beispiel des Themas 
Kunststoff mit einem Oberstufenkurs der 
Bettinaschule erprobt. 16 Schüler_innen eines 
Erdkunde-Grundkurses der Bettinaschule 
begaben sich auf die Spuren des Kunststoffs 
und sind folgenden Fragekomplexen nachge-
gangen:
•  Warum sind Kunststoffe in unserem Alltag 

so präsent? Was sind die Vorteile von 
Kunststoff, welche problematischen Seiten 
hat dieses Material aber auch? 

•  Wie wird Kunststoff hergestellt und was 
passiert damit nach dem Gebrauch? Inwie-
fern hängt der Konsum von Kunststoff mit 
dem eigenen Lebensstil zusammen?

•  Wie arbeiten Wissenschaftler_innen und 
Künstler_innen zum Thema Kunststoff? 
Welche Themen und Fragen bearbeiten sie 
und wie setzen sie dies methodisch bzw. 
gestalterisch um? Wie gelangt das Wissen 
zu Kunststoff, das an Universitäten und au-
ßeruniversitären Forschungseinrichtungen 
gewonnen wird, in die Öffentlichkeit? 

•  Welche Möglichkeiten haben wir, in unse-
rem Alltag weniger Kunststoff zu verwen-
den? Welche sind praktikabel und auf 
welche hätten wir keine Lust? Wo ist Kunst-
stoff kaum wegzudenken, weil Alternativen 
fehlen oder zu teuer sind?

•  Wie und wo können wir uns engagieren? 
Und wie können wir unsere Mitschüler_in-
nen, Freund_innen und Familienmitglieder 
dazu motivieren, bewusster mit Kunststoff 
umzugehen?

Im Folgenden wird der Weg zur Beantwortung 
dieser Fragen nachgezeichnet und damit die 
Grundkonzeption des Frankfurter Nachhaltig-

keitslabors vorgestellt. Mit der „Bildung für 
nachhaltige Entwicklung“ (BNE) wird zunächst 
das zentrale Bezugskonzept des Nachhaltig-
keitslabors beschrieben. Die inhaltliche und 
didaktische Ausrichtung des Projekts werden 
anhand der Sozialen Ökologie, der Didakti-
schen Rekonstruktion und des Forschenden 
Lernens skizziert. Ausführungen zur Relevanz 
des Themas Kunststoff für ein Nachhaltigkeits-
labor führen zur Darstellung der Projektwoche. 
Unter den Rubriken „Verstehen“, „Bewerten“ 
und „Gestalten“ werden schließlich die drei 
zentralen Schritte des Nachhaltigkeitslabors 
beschrieben. 



7Das Frankfurter Nachhaltigkeitslabor für Schu-
len nimmt eine integrative Perspektive ein, 
die natur- und sozialwissenschaftliche Ansätze 
miteinander verbindet. Einen zentralen Be-
zugspunkt bildet das Konzept der „Bildung für 
nachhaltige Entwicklung“ (BNE).

Was ist und will BNE?
Bildung für nachhaltige Entwicklung ist ein 
vielperspektivisches Bildungskonzept, das 
Ziele, Inhalte und Methoden verschiedener 
Bildungsansätze vereint: Umweltbildung, 
Globales Lernen, Interkulturelle Pädagogik, 
Menschenrechts- und Friedenspädagogik u.a. 

Ziel von BNE ist es, bei Kindern, Jugend-
lichen und Erwachsenen die Fähigkeit zu 
nachhaltigem Denken und Handeln zu erwei-
tern. „Sie will Menschen in die Lage versetzen, 
Entscheidungen für die Zukunft zu treffen und 
dabei abzuschätzen, wie sich das eigene Han-
deln auf künftige Generationen oder das Leben 
in anderen Weltregionen auswirkt“  
(WBGU 2011: 380; s. auch DUK o.J.).

Die Zielsetzung macht deutlich, dass BNE 
ein durchweg normatives Konzept ist. Es be-
ruft sich auf ethische Prinzipien, die auch in 
internationalen Verträgen und Abkommen der 
Vereinten Nationen verankert sind, bspw. das 
Vorsorgeprinzip, das Solidaritätsprinzip oder 
das Prinzip der gemeinsamen, aber unter-
schiedlichen Verantwortlichkeit (VENRO 2014: 
24). Zentraler Ausgangspunkt war die 1992 im 
Rahmen der UN-Konferenz für Umwelt und 

Entwicklung in Rio de Janeiro verabschiedete 
„Agenda 21“. Hierzu zählen etwa das Vorsorge-
prinzip, das Solidaritätsprinzip oder das Prinzip 
der gemeinsamen, aber unterschiedlichen 
Verantwortlichkeit (VENRO 2014: 24)

Was macht BNE?
BNE greift große (welt-)gesellschaftliche He-
rausforderungen bzw. eine „große Transforma-
tion“ gegenwärtiger Verhältnisse (WBGU 2011) 
auf, wie bspw. den Klimawandel, den Verlust 
an Biodiversität oder kriegs-, armuts- und 
umweltbedingte Fluchtbewegungen.

Anhand exemplarischer Themen, die 
lebensweltlich verankert sind (z.B. Recycling, 
Wasser, Mobilität, Fairer Handel), werden öko-
logische, ökonomische und soziale Aspekte mit-
einander in Beziehung gesetzt. Gesellschafts-
politische Fragen von Gerechtigkeit oder der 
Verwirklichung von Menschenrechten sind hier 
dezidiert eingeschlossen.

Inhalte von BNE zeichnen sich dadurch aus, 
dass sie eine hohe Gegenwarts- und Zukunfts-
relevanz aufweisen, fächerübergreifend und 
überfachlich bearbeitet werden können und 
Gestaltungsmöglichkeiten auf individueller und 
kollektiver Ebene aufzeigen. 

Was meint BNE mit Gestaltungskompetenzen? 
Ein zentrales Moment zur Umsetzung und 
Zielerreichung von BNE bildet das Konzept der 
Gestaltungskompetenz, mit der die Fähigkeit 
bezeichnet wird, Probleme nicht nachhaltiger  

Entwicklung erkennen und Wissen über nach-
haltige Entwicklung umsetzen zu können. Zu 
diesen Kompetenzen zählen etwa: voraus-
schauend denken und handeln können, an  
kollektiven Entscheidungskompetenzen teilha-
ben können oder auch eigene und gesellschaft-
liche Leitbilder reflektieren können. 

Es geht also um Handlungs- und Problem-
lösefähigkeiten, die über eine „bloße Reaktion 
auf gegenwärtige Problemlagen hinausgehen – 
sie bedürfen vielmehr visionärer und innovati-
ver Lebensentwürfe, die sich von bestehenden, 
eingeschliffenen Gewohnheiten und Denkan-
sätzen abheben“ (de Haan et al. 2016: 15). 
Gleichzeitig zielen sie darauf ab, Selbstwirk-
samkeit erfahrbar zu machen.

Wie arbeitet BNE?
Methodisch erfordert dies, Lehr-Lernformen 
zu wählen, die 
•  transdisziplinär und überfachlich  

ausgerichtet, 
• individuell bedeutsam, 
• handlungsorientiert sowie
• partizipativ und kooperativ organisiert sind. 

Damit ist ein Bildungsverständnis verbunden, 
das weit über ein Erlernen von Wissensbe-
ständen hinausgeht. Umgesetzt wird es in 
reformpädagogisch angelehnten Formaten 
wie z.B. Planspielen, Zukunftswerkstätten, 
Projektarbeit und Lernen an außerschulischen 
Lernorten. 

Bildung für nachhaltige Entwicklung



8 Mit dem Frankfurter Nachhaltigkeitslabor 
für Schulen wird eine Brücke zwischen den 
Inhalten und Zielen der Bildung für nachhal-
tige Entwicklung und der Sozialen Ökologie 
geschlagen. Das Nachhaltigkeitslabor orien-
tiert sich an den Konzepten der Didaktischen 
Rekonstruktion und des Forschenden Lernens, 
die Schüler_innen als aktive Gestalter_innen 
ihrer Lernprozesse betrachten. 

Charakteristisch für sozial-ökologische Prob-
leme ist die Komplexität der Wirkungs prozesse. 
Denn Phänomene wie der Verlust der Arten-
vielfalt oder der Klimawandel verlaufen auf 
unterschiedlichen räumlichen, zeitlichen und 
sozialen Skalen: vom Lokalen zum Globalen, 
von gegenwärtigen Ereignissen zu langfris-
tigen Folgen, vom Handeln im Alltag bis zur 
Politik weltweiter Regimes und multinationaler 
Organisationen. Die einzelnen Disziplinen der 
etablierten Wissenschaft stoßen hier an ihre 
Grenzen. Daher ist der Forschungsmodus 
der Sozialen Ökologie transdisziplinär (Jahn/
Bergmann/Keil 2012): Das bedeutet zum 
einen, dass sozial- und naturwissenschaftliche 
Erkenntnisse in die Forschung einfließen. Zum 
anderen heißt das, dass die Erfahrungen und 
das Wissen von Praxispartnern aus Gesell-
schaft, Politik und Wirtschaft einbezogen 
werden. Transdisziplinäre Forschung steht  
daher auch für einen gemeinsamen Lernpro-
zess zwischen Gesellschaft und Wissenschaft.

Die Didaktische Rekonstruktion (s. Katt-
mann et al. 1997; Schuler 2011) geht davon 

sen, sollen sie sich aktiv Wissen aneignen,  
erste Methodenkenntnisse erwerben und 
soziale Kompetenzen aufbauen. Pädagogisch 
begleitet entwickeln sie Fragestellungen zu  
einem Thema, wählen geeignete Methoden 
aus, wenden diese an und werten die Ergeb-
nisse aus. Problemstellung, Erkenntniswege 
und Ergebnisse werden schließlich so aufberei-
tet, dass sie an Dritte weitergegeben werden 
können und bei diesen Interesse wecken. 

Die Lernenden sollen also den Prozess eines 
kleinen Forschungsvorhabens mit all seinen 
Schwierigkeiten und Erfolgserlebnissen „(mit)
gestalten, erfahren und reflektieren“ (Huber 
2009: 11). Entscheidend ist, dass die Erkennt-
nisse und Erfahrungen subjektiv bedeutungs-
voll sind. 

Zugänge: Soziale Ökologie, Didaktische Rekonstruktion 
und Forschendes Lernen

aus, dass Alltagswissen, Alltagserfahrungen 
und subjektive Theorien von Lernenden eben-
so wichtige Ausgangspunkte von Lehr-Lern-
prozessen sind wie wissenschaftliches Wissen. 
Lernen ist stets Anschlusslernen, das an vor -
handenes Wissen und bestehende Vorstellun-
gen anknüpft. Alltagsvorstellungen werden 
somit als „Schlüssel zum Lernen“ betrachtet 
(Lethmate 2007: 54). Für die Planung von 
Lehr-Lernprozessen ist es somit notwendig, 
wissenschaftliches Wissen und Alltagsvorstel-
lungen aufeinander zu beziehen und miteinan-
der zu verknüpfen. 

Das Forschende Lernen setzt an einem 
„shift from teaching to learning“ an (Huber 
2009). Indem sich die Lernenden forschend 
mit einem Gegenstand ihres Interesses befas-
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Kunststoff als Thema des Frankfurter Nachhaltigkeitslabors

Produkte aus Kunststoff sind in unserem Alltag 
allgegenwärtig: Morgens nach dem Aufstehen 
begegnen sie uns in Form von Kühlschrank, 
Wasserkocher, Zahnbürste und Kleidung, auf 
dem Weg zur Schule bzw. zur Arbeit sind es 
Teile von Fahrrad, Bus oder Auto und später 
beim Einkaufen die Verpackungen unserer Le-
bensmittel. Die meisten elektrischen Geräte 
haben ein Gehäuse aus Kunststoff, und ein Groß- 
  teil der Möbel besteht zumindest zum Teil aus 
diesem Material. Im gesamten Sport und Out-
doorbereich sind Kunststoffe präsent, ebenso 
im Bauwesen und der Medizin. Kurzum: Kunst - 
stoffe sind heute allgegenwärtig und aus unse-
rem Alltag nicht mehr wegzudenken. 

Kunststoff – oder Plastik, wie es alltags-
sprachlich heißt – ist ein so vielseitiges und 
flexibles Material, dass es jede beliebige Form 
annehmen und nahezu jede beliebige Funktion 
erfüllen kann. 

•  In Deutschland werden jährlich circa zehn 
Millionen Tonnen Kunststoff verbraucht. Pro 
Person sind dies 117 Kilogramm. Rund ein 
Drittel davon entfällt auf Verpackungen  
(Die Bundesregierung o.J.).

•  Weltweit gelangen sechs bis zehn Prozent 
der Kunststoffe in die Meere und Ozeane.  
Pro Jahr sind dies bis zu 30 Millionen Ton-
nen (UBA 2015), was rund 3.400 Tonnen  
pro Stunde entspricht. Ein Großteil davon  
stammt vom Festland. Buisseness-as-Usual-
Szenarien zufolge wird 2050 gewichtsbe-
zogen ebensoviel Plastik wie Fisch in den 
Meeren schwimmen (ISOE 2016;  
www.plastx.org). Kunststoffabfälle werden 
von Meerestieren aufgenommen, was zu 

So praktisch und selbstverständlich der Ge-
brauch von Kunststoffen sein mag, so proble-
matisch ist er aber auch:
•  Synthetische Kunststoffe werden aus fossi-

len Rohstoffen wie Erdöl, Kohle und Erdgas 
gewonnen. Etwa fünf Prozent des in den 
Raffinerien gewonnenen Erdöls wird in der 
Kunststoffindustrie verbraucht. 

•  Bei der Herstellung werden zusätzlich 
Chemikalien eingesetzt. Insbesondere von 
Zusatzstoffen, die nicht fest im Material ge-
bunden sind und mit der Zeit entweichen, 
gehen Gesundheitsgefahren aus. Besonders 
problematisch sind hormonell wirksame 
Substanzen, wie Weichmacher (Phthalate), 
Bisphenol A und Organozinnverbindungen. 



10 Schädigungen des Verdauungstraktes und 
zur Behinderung der Nahrungsaufnahme 
führen kann (UBA 2015). In netzartigen 
Abfällen können sich die Tiere verfangen. 
Problematisch ist aber auch das sogenannte 
Mikroplastik (Kunststoff-Teilchen mit einer 
Größe im Mikro- oder Nanometerbereich), 
das von Lebewesen aufgenommen wird, 
diese schädigt und sich darüber hinaus in 
der Nahrungskette anreichert.

•  Viele Produkte aus Kunststoff, wie Spiel-
zeug, Kleidung oder Elektrogeräte, werden 
unter äußerst problematischen Bedingun-
gen in südostasiatischen Niedriglohnlän-
dern produziert. Unwürdige und gesund - 
heitsgefährdende Arbeits- und Wohnbedin-
gungen, niedrige Sozialstandards, ausbeu-
terische Kinderarbeit und andere Verstöße 
gegen die Menschenrechte sind damit 
integraler Bestandteil zahlreicher Waren 
aus Kunststoff.

Die Kehrseiten der Erfolgsgeschichte des 
Kunststoffs sind nicht allein auf ökologische 
oder gesundheitsgefährdende Problematiken  
zu reduzieren. Lösungen lassen sich dement-
sprechend auch nicht primär technisch bewerk-
stelligen, bspw. durch eine mechanische Säube-
rung der Meere von Kunststoffen. Im Sinne der 
Sozialen Ökologie müssen auch die materiellen 
und sozialen Rahmenbedingungen betrachtet 
werden. Denn die Problematiken sind Ausdruck 
und Motor einer global vernetzten Ökonomie, 
deren Tugenden Wertschöpfung, Massenpro-
duktion und Massenkonsum heißen.

Kunststoff eignet sich somit hervorragend als 
Thema für ein Nachhaltigkeitslabor: Es hat eine 
sehr hohe Alltagsrelevanz und an ihm lassen 
sich die Dimensionen und Komplexität nicht 
nachhaltiger Lebens- und Wirtschaftsweisen 
erkennen. Darüber hinaus lassen sich aber 
auch Strategien und Wege einer nachhaltigen 
Entwicklung aufzeigen. In der Auseinander-
setzung mit der Thematik ergeben sich für die 
Schüler_innen vielfältige Handlungsmöglichkei-
ten, die im Rahmen des Nachhaltigkeitslabors 
entwickelt werden können.



11Das Nachhaltigkeitslabor folgt einem aktiven 
Dreischritt aus Verstehen, Bewerten sowie 
Gestalten. 

Der erste Schritt setzt an den Lebenswelten 
und Erfahrungen der Lernenden an. Hier geht 
es darum, neues Wissen zu erwerben, sich ei-
gener Alltagsroutinen bewusst zu werden und 
diese zu reflektieren. In einem zweiten Schritt 
werden die bewusst gemachten Alltagsroutinen  
mit Lebensstilen und Gesellschaftsstrukturen  
in Beziehung gesetzt und damit auf eine höhere  
Komplexitätsebene gehoben. Innerhalb dieser 
Komplexität sollen die Schüler_innen Möglich-
keiten, aber auch Grenzen der Gestaltbarkeit 
erkennen. Damit bieten sich Möglichkeiten, 
dass erworbenes Wissen nicht träge bleibt, 
sondern aktiv genutzt werden kann. Der dritte  
Schritt zielt darauf ab, die gewonnenen Er-

kenntnisse und Erfahrungen im eigenen Alltag 
umzusetzen – dies in einem realistischen Rah - 
men, in dem auch Aspekte des Wollens und 
Könnens (Bilharz 2000) Berücksichtigung 
finden und anerkannt werden. Darüber hinaus 
sollen die Erkenntnisse und Erfahrungen an 
Dritte weitergegeben werden, um auch diese 
für die jeweilige Thematik zu sensibilisieren 
und Veränderungen anzustoßen.

Die Schritte sind kein linearer Prozess. Wis- 
senserwerb und Erkenntnis schließen i.d.R. 
bereits Bewertungen mit ein, umgekehrt 
geht mit dem Bewerten auch ein (weiteres) 
Erkennen einher. Gestalten setzt Verstehen 
und Bewerten voraus, führen aber wiederum 
zu weiteren Erkenntnissen, Bewertungen und 
(auch Selbst-)Reflexionen.

Verstehen – Bewerten – Gestalten

VERSTEHEN

BEWERTEN
GESTALTEN



12 Am Anfang des Nachhaltigkeitslabors steht 
ein alltagsnaher Problemaufriss: Wo begegnet 
den Lernenden Kunststoff im Alltag? Welche 
Formen von Kunststoff nutzen sie zu welchen 
Zwecken? Was wissen die Schüler_innen über 
die Herstellung, die Bedeutung und über 
Materialeigenschaften und Einsatzgebiete 
von Kunststoffen? Welche Problematiken sind 
ihnen bekannt? 

Kunststoff ist nicht gleich Kunststoff
Anhand ausgewählter Alltagsgegenstände 
ordnen die Schüler_innen Kunststoffe 
in verschiedene Kategorien ein. Eine 
Sortierung nach Form oder Farbe ist hier 
ebenso denkbar wie nach Festigkeit oder 
Einsatzgebieten.

Hinter Abkürzungen wie PE, PS, PP oder 
PVC verbergen sich verschiedene Kunst-
stoffsorten. Diese haben unterschiedliche 
Materialeigenschaften und Verwendungs-
bereiche. Viele von ihnen enthalten umwelt-  
und gesundheitsschädliche Weichmacher.

Stationen 
●   zur Entwicklungs- und Erfindungs- 

geschichte von Kunststoff
●   zum Weg vom Rohöl  

zum Plastikbecher und
●   zu Daten rund um Kunststoff  

mit „Aha-Effekt” 
erweitern und vertiefen das Wissen  
zum Thema Kunststoff.

Nach diesem lebensweltlich verankerten 
Einstieg in die Thematik erweitern die Schü-
ler_innen durch verschiedene methodische 
und inhaltliche Zugänge ihr Wissen. Handwerk-
liche und künstlerische Techniken kommen 
hier ebenso zum Einsatz wie Recherchen oder 
Diskussionen. 

Verstehen
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Schon gewusst?
●   Bei jedem Waschgang einer Fleecejacke 

gelangen bis zu 2000 Kunststofffasern 
ins Abwasser.

●   Zwischen 1950 und heute ist die welt-
weite Kunststoffproduktion von 1,5 auf 
rund 300 Millionen Tonnen pro Jahr 
gestiegen. 

●   Deutlich mehr als 2 Millionen Arbeits-
plätze sind in Europa unmittelbar und 
mittelbar von der Kunststoffindustrie 
abhängig.

●   Bei Untersuchungen der Mägen von 
verendeten Seevögeln wurden durch-
schnittlich 31 Kunststoffteile gefunden.

●   Jedes zehnte Sandkorn an britischen 
Stränden ist eigentlich kleingewasche-
nes Plastik.

Am Beispiel einer PET-Flasche werden der 
Nachhaltigkeitsbegriff und die Leitfragen 
der Sozialen Ökologie erörtert. Um den 
gesellschaftlichen Wert einer Plastik-
flasche bestimmen zu können, werden 
ökonomische, ökologische und soziale 
Aspekte rund um die PET-Flasche heraus-
gearbeitet. 

In den Ozeanen schwimmen pro Quadrat-
kilometer ca. 18.000 Plastikteile. 10 Prozent  
sind Pellets, die wie Fischeier aussehen 
können und von Meerestieren als „Nah-
rung“ aufgenommen werden. 

Mit Hilfe von Filmen, Texten und 
Diskussionen informieren sich die Schü-
ler_innen über globale Dimensionen der 
Kunststoffproblematik. 



14 Die Schüler_innen diskutieren über die neu 
gewonnenen Erkenntnisse. Welche Vor- und 
Nachteile birgt Kunststoff in sich? Was haben 
Kunststoffgegenstände mit dem eigenen 
Lebens stil zu tun? Ist ein Alltag ohne Kunststoff 
vorstellbar? Welche Alternativen gibt es? 
Um die gewonnenen Erkenntnisse weiter zu 
vertiefen und einordnen zu können, finden  
Recherchen und Expertengespräche im 
Museum Angewandte Kunst (Gruppe Kunst) 
sowie an der Universität Frankfurt und dem 
ISOE – Institut für sozial-ökologische Forschung 
(Gruppe Wissenschaft) statt. 

Aus welchen Perspektiven heraus blicken 
Künstler_innen und Wissenschaftler_innen auf 
das Thema Kunststoff und welche Fragestellun-
gen stehen im Mittelpunkt ihrer Forschungs-
projekte? Wie arbeiten die Institutionen und 
welche Ziele verfolgen sie? Um diese Fragen 
zu vertiefen, wählen die Schüler_innen ent-
sprechend ihrer Interessen einen der beiden 
Schwerpunkte (Wissenschaft, Kunst) aus. 

Bewerten

Auswirkungen von Mikroplastik 
auf Kleinorganismen
Was interessiert Mikrobiolog_innen am 
Thema Kunststoff? Mit welchen Metho-
den forschen sie, welche Erkenntnisse 
gewinnen sie? Und welche Bedeutung 
haben die Erkenntnisse für den Umgang 
mit Kunststoff in ihrem Alltag? Trinkt 
ein Mikrobiologe Wasser aus PET-Fla-
schen? Am Fachbereich Biologie der 
Goethe-Universität Frankfurt interviewen 
die Schüler_innen einen Wissenschaftler. 
Die Interviewfragen haben sie im Vorfeld 
gemeinsam entwickelt und nach The-
menbereichen geordnet. Im Anschluss 
an das Interview zeigt der Biologe, wie 
Mikroplastik von einer Daphnie („Wasser-
floh“) aufgenommen wird und so in den 
Nahrungskreislauf gerät. 
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Vom Wissen zum Handeln?
Mit Kommunikationsexpertinnen des 
Frankfurter ISOE – Institut für sozial-öko-
logische Forschung diskutieren die Schü-
ler _innen folgende Themen: 

●   Welche Bedeutung es für die Gesell-
schaft und den eigenen Alltag hat, 
dass Wissen grundsätzlich umkämpft 
ist und in gesellschaftlichen Diskursen 
verschiedene Positionen miteinander 
konkurrieren,

●   warum Wissen nicht automatisch zu 
einem veränderten Verhalten führt

●   und welche Bedeutung Lebensstile, 
Werthaltungen sowie das eigene Infor-
mationsverhalten haben. In diesem Zu-
sammenhang wurde auch die Rolle der 
Medien und der Werbung diskutiert.

 
Mit Blick auf den eigenen Alltag entwer-
fen die Jugendlichen Ideen, wie sie selbst 
ihren Kunststoffverbrauch einschränken 
können. Gemeinsam mit den Expertinnen 
erarbeiten sie schließlich Wege, das neu 
gewonnene Wissen zu verbreiten. Eine 
Diskussion über Möglichkeiten und Gren-
zen eines kunststoffarmen Alltags rundet 
den Tag ab.
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Voll im Trend?
Was macht Kunst mit Kunststoff? Und 
macht Kunststoff etwas mit Kunst?  
Im Museum Angewandte Kunst befassen 
sich die Schüler_innen mit dem Verhält-
nis von Kunst, Konsum, Lebens stilen und 
Ökologie. 

Angeleitet von Künstler_innen nehmen 
sie Kunststoffgegenstände auseinander, 
fügen sie neu zusammen und experimen-
tieren mit ihnen. Auf praktische Weise 
setzen sie sich mit Materialzusammen-
setzung und -eigenschaften auseinander 
und gewinnen Einblicke in Seh- und 
Arbeitsweisen von Künstler_innen. Über 
die künstlerische Perspektive entsteht ein 
neuer, ungewohn ter Blick auf das Thema 
Kunststoff in Alltag und Gesellschaft. 

Anhand von Exponaten aus dem Museum 
befassen sich die Schüler_innen zudem 
mit designgeschichtlichen Entwicklungen 
rund um Kunststoff. 

Design lebt davon, im Trend zu sein 
und Trends zu setzen. Erfindungen bringen 
dabei neue Optionen in den Gestaltungs-
prozess. Design kann somit Einfluss auf 
Konsummuster und sogar gesellschaftliche 
Entwicklungen nehmen. Trends können 
verstärkt, aber auch hinterfragt werden. 
Kunst hat hier Potenziale, gestalterisch 
Problematiken vor Augen zu führen.

Sitzei, Peter Ghyczy, 1968
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Ästhetische Interventionen
Gegenstände werden umfunktioniert, 
einem neuen Zweck zugeführt und/
oder in einen anderen Kontext gesetzt. 
Ästhetische Interventionen zielen darauf 
ab, Irritationen auszulösen und Alltagsrou-
tinen zu durchbrechen.

Ein von den Schüler_innen gebautes Boot 
aus Holz und Plastiktüten (unverkäufliche 
Fehldrucke, die für das Projekt zur Ver-
fügung gestellt wurden), wird zu Wasser 
gelassen. Vorbeigehende Passant_innen 
sollen auf den massenhaften Gebrauch 
und Konsum von Kunststoffen aufmerk-
sam gemacht werden.

Welche Erkenntnisse und Erfahrungen der letz-
ten Tage sind für die Schüler_innen besonders 
interessant und wichtig? Was soll und kann im 
eigenen Alltag wie umgesetzt werden? Was 
wird auch andere interessieren? Wie lässt sich 
dies an sie herantragen, welche Kommunika-
tions- und Interventionsformen eignen sich 
hierfür?

Am Ende der Woche tritt der Begriff des 
Gestaltens in einer doppelten Wortbedeutung 
zutage: Zum einen geht es darum, den eigenen 
Alltag im Sinne einer nachhaltige(re)n Ent-

wicklung zu gestalten und darüber hinaus an 
entsprechenden gesellschaftlichen (Kommuni-
kations-)Prozessen mitzuwirken. Zum anderen 
werden die während der Projekttage aufge-
worfenen Fragen und gesammelten Ergebnisse 
gestalterisch umgesetzt. 

Während der gesamten Woche tragen die 
Schüler_innen Zwischenergebnisse zusammen, 
machen Notizen, entwerfen Plakate und erstel-
len Objekte. Am letzten Tag gilt es, Ordnung zu 
schaffen und alles in Form zu bringen, um den 
Mitschüler_innen die Ergebnisse wie auch die 
Wege dorthin zu präsentieren.

Gestalten



18 Ver-Öffentlichung
Am Ende der Woche stellen die Schüler_innen 
ihre Erkenntnisse und Ergebnisse der Schulöf-
fentlichkeit vor.

In der Aula der Bettinaschule findet für 
den gesamten zehnten Jahrgang eine 
Projektpräsentation statt.

In Form einer Art „Markt der Möglich-
keiten“ gehen die Schüler_innen in klei-
nen Gruppen von Stand zu Stand. Objekte 
und Plakate greifen verschiedene Aspekte 
der Kunststoff-Thematik auf. Die am Pro-
jekt beteiligten Schüler_innen stehen als 
Expert_innen zur Verfügung. 

Im Anschluss an die Präsentationen 
findet findet im Plenum eine von den 
Schüler_innen moderierte Diskussion 
zum Thema „Leben ohne Plastik – ist das 
denkbar?“ statt.

Posterpräsentation
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Eine Auswahl an Plakaten und Objekten die 
im Rahmen des Nachhaltigkeitslabors er-
stellt wurden, wird schließlich zwei Wochen 
lang allen Schüler_innen und Lehrer_innen 
der Bettinaschule präsentiert. 
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Zusammenfassung und Ausblick

Ausblick
Mit der erfolgreichen Durchführung des Frank-
furter Modellprojekts „Frankfurter Nachhaltig-
keitslabor für Schulen“ haben die Schüler_in-
nen einen profunden Einblick in den aktuellen 
Stand von nachhaltigkeitsbezogener Wissen-
schaft, Forschung und Kunst gewonnen. 

Als Schlüsselelemente haben sich die eigen-
ständige Entwicklung von Fragestellungen, 
die Arbeit an außerschulischen Lernorten und 
die Zusammenarbeit mit Forschungseinrich-
tungen erwiesen. Von zentraler Bedeutung 
ist dabei die Verknüpfung der professionellen 
Auseinandersetzung mit Fragen zu Themen 
einer nachhaltigen Entwicklung mit der Lebens-
welt und den Interessen der Schüler_innen. 
Insbesondere für den intendierten Wissen-
stransfer hat sich darüber hinaus die Zusam-
menarbeit mit Einrichtungen der kulturellen 
Bildung bewährt. 

Aufbauend aus den positiven Erfahrungen 
des Modellprojekts werden Nachhaltigkeits-
labore zu weiteren Schlüsselthementhemen 
einer nachhaltigen Entwicklung, wie Wasser, 
Kleidung oder Ernährung, erarbeitet.

Das Frankfurter Nachhaltigkeitslabor in Kürze
Das Nachhaltigkeitslabor
•  erschließt Forschungsinstitutionen und  

Orte der Kunst als außerschulische Lernorte 
für Jugendliche.

•  knüpft an die Lebenswelt und dem Alltag 
der Jugendlichen an.

•  bietet Orientierungs-, Systems- und 
Veränderungswissen und leistet einen  
Beitrag zur Förderung der Gestaltungs-
kompenz von Jugendlichen.

•  zeigt den Beitrag von Wissenschaft und 
Kunst zur Gestaltung einer nachhaltigen 
Entwicklung auf. 

•  ermöglicht es, Handlungsoptionen für eine 
nachhaltige Entwicklung auf individueller, 
gesellschaftlicher und gesellschaftspoliti-
scher Ebene zu entdecken. 

•  liefert Jugendlichen Impulse für ein aktive 
Gestalten einer nachhaltigen Entwicklung.
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